
Stimmen gegen das 
Schweigen
Warum Marianna Kijanowskas Gedichtband über Babyn Jar zu 
den wichtigsten Werken der ukrainischen Gegenwart gehört. 
Eine literaturhistorische Einordnung.
Von Claudia Dathe (Text) und Maria Skliarova (Illustration), 05.07.2022
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Marianna Kijanowskas Gedichtband «Babyn Jar. In Stimmen» führt in den 
September des Jahres 1941. Damals erschossen NS-Sonderkommandos in 
der Schlucht von Babyn Jar (Russisch: Babij Jar) bei Kiew an zwei Tagen 
mehr als 33’000 jüdische Frauen, Männer und Kinder. Es war das gröss-
te Einzelmassaker des Zweiten Weltkriegs, an dem deutsche Polizisten, 
SS-Männer, Wehrmachtsangehörige und lokale KräCe beteiligt waren. Ki-
janowska wandelt mit ihren Gedichten die bedrückende Zahl in einen be-
klemmenden Ohor. Die namenlosen 6pfer bekommen eine Stimme.

7A Menschen lässt Kijanowska zu Wort kommen. Die Stimmen gehören 
Menschen, die auf den Befehl des Kommandanten der besetzten Stadt Kiew 
hin 2usweise, Kleidung, Wertgegenstände und Geld zusammenpacken, 
sich am Morgen des H9. September 1941 an der Melnikowa-Strasse ein;n-
den und zur «Weiberschlucht» laufen, wo sie ermordet werden.

Jede  Stimme  spricht  im  Resonanzraum  des  Todes.  Eine  Frau  be-
schreibt das zögerliche Zusammensuchen von Labseligkeiten vor dem 
2bkommandiertwerdenV ein Mann erzählt vom 2blegen der Kleider vor der 
GrubeV ein anderer, wie er über Ueichen steigt und den Blick nicht abwen-
den kannV ein vierter von seiner KindheitV ein fünCer vom künCigen Üa-
ter-SeinV eine sechste vom Lochzeitskleid im Schrank. 

2uch 2ussenstehende, die die Schüsse von der Schlucht hören, teilen sich 
mit. Jede Stimme zeigt einen kleinen 2usschnitt. 2us einem Gexecht von 
Wegsehen und Linsehen, Weghören und Linhören, 2hnen, Misshandelt-
werden, Uaufen, Drängen, 2usblenden und Rufen ersteht der 2ugenblick 
des In-den-Tod-Gehens. Es fehlen das Davor und das Danach, und so dauert 
das Grauen unendlich lange an.

Marianna Kijanowska ist die erste ukrainische Gegenwartsautorin, die sich 
in einem umfassenden Werk mit den Ereignissen in der Schlucht von Ba-
byn Jar auseinandersetzt. In der Ökraine wurde der Band breit rezipiert. 
H0H0 wurde Kijanowska dafür mit dem bedeutendsten Uiteraturpreis des 
Uandes, dem Schewtschenko-Preis, ausgezeichnet. Eine deutsche éberset-
zung der Gedichte liegt bislang nicht vor. Die Republik verö‹entlicht erst-
mals 2uszüge aus dem Gedichtband auf Deutsch. 

Zu den übersetzten Gedichten: «jetzt erst kann ich darüber spre-
chen»

Hier finden Sie fünf erstmals auf Deutsch übersetzte Gedichte aus dem 
Band von Marianna Kijanowska. Und Sie können die fünf Gedichte als Au-
diofile hören, gelesen von Marianna Kijanowska in ukrainischer Sprache. 

Im ukrainischen 6riginal sind die meisten Gedichte gereimt. Der Reim 
scha! eine Distanz und zugleich einen Kontrast zur 2temlosigkeit des 
Erzählten. Kijanowska gibt den Menschen Namen: Uevi, Nechana, David, 
häu;g werden sie als Üater, Mutter, Grossmutter, Bruder familiär identi;-
ziert. Die Stimmen erzählen aus der Ich-PerspektiveV das Ökrainische kann 
im Präteritum das Geschlecht kennzeichnen, und so wird deutlich, ob es 
sich um einen Mann oder eine Frau handelt. Durch die Namen und Rollen 
treten die Menschen als Teil einer vertrauten GemeinschaC in Erscheinung, 
ihre Beziehungen werden plastisch. Kijanowskas Protagonisten lassen ih-
ren Mutmassungen freien Uauf, ein Gedanke reiht sich an den nächsten, ein 
endloser Strom. Zur Erzählung wird er durch die schriCliche Fi›ierung. 
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Stilistisch erzeugt die 2utorin diesen Eindruck durch die Üerwendung von 
Ömgangssprache und den Üerzicht auf Zeichensetzung. In jedem Gedicht 
entsteht ein eigener Klangraum. 2n vielen Stellen werden durch Wörter ei-
ner Zeile, in der sich Üokale wiederholen, aus dem Klang Bedeutungen ge-
scha‹en, etwa ein 2ppell durch 2neinanderreihung von Wörtern mit dem 
Uaut «a» oder Bedrohung durch die Üerwendung von Wörtern mit «o», Ge-
walt durch Üerwendung von Wörtern auf «kr». 

So lösen sich die Gedichte von der blossen SchriClichkeit und werden zu 
einem Ohor von Stimmen.

Marianna Kijanowska begann mit der 2rbeit an dem Band, nachdem sie in 
Babyn Jar eigene Gedichte vorgetragen hatte. 2uf die Frage, die ihr immer 
wieder gestellt wird, warum sie sich ausgerechnet mit dem Massaker von 
Babyn Jar auseinandergesetzt habe und nicht mit anderen tragischen Er-
eignissen der ukrainischen Geschichte, antwortet sie, auch Babyn Jar sei 
ein Teil der ukrainischen Geschichte, der jede Ökrainerin etwas angehe.

Im Sommer H017 ;ng Kijanowska an, Gedichte über den Donbass zu schrei-
ben, wo zu jener Zeit bereits Krieg herrschte. Drei Gedichte aus diesem 
Zyklus, die ebenfalls den Moment des Sterbens thematisieren, sind auch 
in den Band aufgenommen worden. Die lyrischen Te›te werden dort von 
künstlerischen 2rbeiten von 2da Rybatschuk, Wolodymyr Melnytschenko, 
Zinovii Tolkatchev und Dmytro Peisachow ergänzt.

Mit «Babyn Jar. In Stimmen» antwortet Kijanowska auf das Schweigen, das 
in der Sowjetunion über die Ereignisse in Babyn Jar und an anderen 6rten 
der Üernichtung von Juden gebreitet wurde und in dessen Folge die Ge-
schichte der jüdischen Mitbevölkerung fast vollständig aus der Erinnerung 
verdrängt wurde. Wie etwa in Schowkwa, einer Kleinstadt im Gebiet Uwiw 
(Uemberg), in der Kijanowska aufgewachsen ist. 

Im Jahr 1931 waren von 13’000 Bewohnern 4400 jüdischen Glaubens, nur 
A0 von ihnen überlebten die deutsche Besatzung während des Zweiten 
Weltkriegs. 2ls Kind hatte Kijanowska häu;g mit Freunden auf dem Markt-
platz, der an der Stelle des ehemaligen jüdischen Friedhofs angelegt wor-
den war, «Seeräuber» gespielt und dabei Bruchstücke von Steinplatten «er-
beutet». Erst später begri‹ sie, dass es sich um Grabplatten des jüdischen 
Friedhofs handelte.

Eine kontaminierte LandschaG
Die Tilgung der Erinnerung an die jüdischen Bewohnerinnen und die an 
ihnen begangenen Öntaten setzte bereits unmittelbar nach dem Zwei-
ten Weltkrieg ein.  6bwohl es sich dabei  um Üerbrechen des besieg-
ten Kriegsfeindes Deutschland handelte und sowjetische Öntersuchungs-
kommissionen diese Üerbrechen erfassten und dokumentierten, hatte die 
Sowjetführung kein Interesse daran, dass diese Informationen an die …f-
fentlichkeit gelangten, und blendete sie in ihrer Darstellung des Zweiten 
Weltkriegs aus.

Dafür gab es, wie der Listoriker Timothy Snyder in «Bloodlands. Europa 
zwischen Litler und Stalin» ausführt, mehrere Gründe.

Zum einen hätte die Erinnerung an jüdische 6pfer dem Narrativ des ein-
mütigen Sowjetvolks, das mit vereinten KräCen das faschistische Deutsch-
land bezwungen hatte, entgegengestanden. Önd zwar nicht, weil mit der 
Erwähnung der jüdischen 6pfer eine 6pfergruppe herausgehoben worden 
wäre. Üielmehr hätte die Frage nach dem praktischen Üollzug der Massen-
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erschiessungen zwangsläu;g die antisowjetische Laltung von Teilen der 
Bevölkerung in den besetzten Gebieten und im sowjetischen Kernland zu-
tage gefördert.

Zum anderen hätte der Bericht über die Massaker in den vom Krieg betrof-
fenen Gebieten eine detaillierte Darstellung des Kriegsverlaufs erfordert. 
Das jedoch wollte man unbedingt vermeiden: Die sowjetischen Invasio-
nen in der Westukraine und im Baltikum in Folge des Molotow-Ribben-
trop-Pakts und die damit verbundenen Üerbrechen der Roten 2rmee soll-
ten nicht in das Blickfeld gerückt werden. 

Darüber hinaus hätte die Tatsache, dass die meisten Jüdinnen und Juden 
auf dem Gebiet der Sowjetunion nicht vor der anrückenden Wehrmacht 
gexohen waren, zu einer weiteren Erkenntnis führen können: dass näm-
lich die deutschen Üerbrechen und Repressionen gegen die jüdische Be-
völkerung in den zwischen 1939 und 1941 besetzten ostmitteleuropäischen 
Gebieten bewusst verschwiegen worden waren, um die Erfolge der eigenen 
Invasionen nicht zu gefährden. 

Das Üerschweigen des Massakers von Babyn Jar war demnach 2usdruck 
der Üerzerrung der Kriegsgeschehnisse, um das Narrativ der nationalen 
Einheit durchzusetzen und die instabile Uoyalität in den eroberten west-
lichen Uandesteilen zu stützen.

Die Sowjetführung machte sich durch dieses Üerschweigen zum Komplizen 
der Täter. Kein Denkmal wurde errichtet. Die Schlucht von Babyn Jar wurde 
zu einer jener kontaminierten UandschaCen, die laut dem Sachbuchautor 
und Journalisten Martin Pollack entstehen, wenn namenlose 6pfer aus 
der Welt gescha! und unsichtbar gemacht werden sollen. Die NS-Sonder-
kommandos hatten der jüdischen Bevölkerung von Kiew das Ueben und die 
Würde genommen, die Sowjetmacht nahm ihnen später ihre Identität und 
die Erinnerung.

geDen das Siktat des wchHeiDens
UandschaCen jedoch beugen sich dem Üerschweigen nicht. So wie die 
Trümmer der Grabplatten auf dem Marktplatz von Schowkwa die Ge-
schichte der jüdischen Bevölkerung preisgaben, so drang auch das Mas-
saker von Babyn Jar an die …‹entlichkeit. Im Jahr 1971 brach in Kureniw-
ka unterhalb der Schlucht ein Damm, und eine Schlammlawine spülte die 
sterblichen éberreste von tausenden Toten mitten in der Stadt an die 6ber-
xäche.

2uch einige SchriCsteller, Künstlerinnen und Intellektuelle in der Ökraine 
widerstanden dem Diktat des Schweigens. 

2ls erster versucht 1943 der ukrainische Dichter Mykola Baschan mit sei-
nem Gedicht «Die Schlucht» das Grauen von Babyn Jar in Worte zu fas-
sen (eine deutsche Nachdichtung von Martin Reman? erschien 19AH in der 
Baschan-Gedichtsammlung «Eine Landvoll Lo‹nung»). Der Te›t zeigt die 
kontaminierte UandschaC, in der noch Reste des Üerbrechens zu entdecken 
sind, die aber bereits von Gras und Kraut überwuchert wird. Im Schlussvers 
mahnt Baschan: «Üerxucht sei, wer da sagt mit frommer Miene: 5Üergesst8Q-
 R Dreifach verxucht, wer sagt: 5Üerzeiht8Q» 

1944 entsteht das Gedicht «Babij Jar» des Kiewer 2utors und Journalisten 
Ilja Ehrenburg. Zentral ist für ihn die Grube als 6rt des Sterbens. Ilja Ehren-
burg war Üorsitzender der Uiterarischen Kommission des Jüdischen 2nti-
faschistischen Komitees, das Dokumente über die Ermordung von Jüdin-
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nen in den besetzten Gebieten der Sowjetunion zusammentragen sollte. 
Das daraus entstandene Schwarzbuch, an dessen Fertigstellung in der Folge 
auch der sowjetische SchriCsteller Wassili Grossmann beteiligt war, durCe 
in der Sowjetunion allerdings nicht erscheinen und ;el dem Schweigen an-
heim.

Während der Tauwetterperiode nach Stalins Tod machen der 2utor und 
Kriegsveteran Üiktor Nekrassow mit seinem 2rtikel «Warum ist das nicht 
getanS» (6riginal von 19T9, Faksimile in einer 2usgabe der ZeitschriC «6st-
europa» zu Babyn Jar) und der Dichter Jewgeni Jewtuschenko mit seinem 
Gedicht «éber Babyn Jar, da steht keinerlei Denkmal» auf das Massaker 
aufmerksam. 

Dmitri Schostakowitsch vertont kurz darauf Jewtuschenkos Gedicht in sei-
ner Sinfonie Nr. 13. Nekrassow und Jewtuschenko rücken die UandschaC, 
ihre monströse Prägung und die durch Bebauungspläne drohende Tilgung 
der Erinnerung ins Bewusstsein und mahnen die Errichtung eines Denk-
mals an.

Ein solches wird vorerst auch weiterhin nicht gebaut, aber in den 1970er- 
und 19A0er-Jahren versammeln sich regelmässig ukrainische und jüdische 
Bürger der Stadt, um mit Trauerkundgebungen die Erinnerung an die Er-
eignisse von 1941 wachzuhalten. Das 2uUegehren gegen das Schweigen 
bleibt dabei ein zentrales Thema. So sagt der ukrainische Dichter und Dis-
sident Iwan Dsjuba in seiner Rede zum HT. Jahrestag des Massakers 1977: 
«Üielleicht sollten wir auf Worte verzichten und gemeinsam schweigen und 
derselben Sache gedenken. 2ber das Schweigen hat nur dort Gewicht, wo 
alles, was gesagt werden kann, bereits gesagt wurde. Wenn jedoch längst 
noch nicht alles, wenn noch gar nichts gesagt ist, dann ist das Schweigen 
ein Komplize der Önwahrheit und der Önfreiheit.»

Im selben Jahr erscheint 2natolij  Kusnezows Roman «Babij  Jar.  Die 
Schlucht des Ueids». Kusnezow hatte als Dreizehnjähriger die deutsche Be-
satzung in Kiew erlebt und die Erschiessung der Juden gehört, da er in 
Kureniwka in unmittelbarer Nähe der Schlucht wohnte. In seinem doku-
mentarischen Roman schildert er die Besatzung und die Ereignisse von Ba-
byn Jar aus der Perspektive als Jugendlicher. In der sowjetischen 2usgabe 
von 1977 waren alle sowjetkritischen Passagen gestrichen. Mit diesen Strei-
chungen kam das Buch 197V auch in der DDR heraus. Erst H001 erschien 
in neuer ébersetzung die vollständige 2usgabe auf Deutsch, die ehemals 
zensierten Passagen sind darin kursiv gesetzt.

Kusnezow war nicht 2ugenzeuge der Ereignisse, die Darstellung im Ro-
man stammt von Dina Pronitschewa, einer Jüdin, die der Erschiessung ent-
kam. Sie schildert den Weg der Menschen bis in die Schlucht, das 2ble-
gen der Kleidung, die verdeckt liegende Grube, das Üerschwinden der Men-
schen, die Üerwirrung, die Panik, den Gestank. Ihre Zeilen lassen sich mit 
Marianna Kijanowskas «Stimmen» als ein Te›t lesen, in dem die äusseren 
Ereignisse und die persönliche Wahrnehmung zu einem beklemmenden 
Gesamteindruck verschmelzen.

Im Jahr 19A7, 3T Jahre nach dem Massaker, errichtete man schliesslich in 
Babyn Jar doch noch ein Denkmal. Es trug die InschriC: «Lier wurden in 
den Jahren 1941 bis 194T über hunderttausend Kiewer Bürger und Kriegs-
gefangene von den deutsch-faschistischen Besatzern ermordet.» Kein Wort 
über die LerkunC der 6pfer, sie blieben namenlos. Dass die Morde Teil der 
Shoah, des grössten und singulären Menschheitsverbrechens, waren, wur-
de nicht e›plizit benannt.
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Ser louoca�st aus �krainische Erinner�nD
Mit dem Zusammenbruch der Sowjetunion und der Önabhängigkeit der 
Ökraine wurde Babyn Jar Bestandteil der ukrainischen Erinnerungspolitik. 
Im Jahr 1991 fand eine einwöchige Gedenkveranstaltung statt, mit der man 
zeigen wollte, dass das Üerschweigen der Üergangenheit angehört. Wäh-
rend dieser Gedenkwoche wurde auch das Denkmal «Menora» enthüllt, das 
erste, das e›plizit an die jüdischen 6pfer erinnert. 

In den darau‹olgenden Jahren hing die Wahrnehmung des Lolocaust auf 
dem eigenen Territorium von der Gesamtausrichtung des jeweiligen Präsi-
denten ab: Während prorussische Präsidenten wie Janukowytsch weiter-
hin den Leldenkult des Zweiten Weltkriegs zelebrierten, versuchten euro-
päisch orientierte Präsidenten wie Juschtschenko den Lolocaust als rele-
vanten 2spekt der ukrainischen Erinnerung zu thematisieren.

Die Erinnerungskultur der ukrainischen MehrheitsgesellschaC galt über-
wiegend den eigenen Traumata, unter anderem der gescheiterten Staats-
bildung von 191V, der Lungersnot der Jahre 193H und 1933 und den stalini-
stischen Repressionen. Die Üerbrechen an der jüdischen Bevölkerung wur-
den hingegen kaum thematisiert.

Das spiegelt auch die bislang eher überschaubare 2nzahl an künstleri-
schen 2useinandersetzungen mit dem Thema wider. Zu den nennens-
werten Kunstwerken der unabhängigen Ökraine, die sich nach 1991 mit 
dem Lolocaust in der Ökraine im 2llgemeinen oder mit dem Massaker von 
Babyn Jar befasst haben, gehören die Filme «Spell your name» (H007) von 
Serhiy Bukovsky und «Babi Jar. Oonte›t» (H0H1) von Sergei Uoznitsa.

Serhiy Bukovskys Film basiert auf Berichten von Lolocaust-éberlebenden 
und Rettern in der Ökraine, die Steven Spielberg in den 1990er-Jahren für 
sein 2rchiv der Shoah gesammelt hatte. Üon den insgesamt 3400 inter-
viewten Personen kommen im Film 14 zu Wort. Sie erzählen nicht nur ihre 
persönliche Geschichte des éberlebens oder Rettens, in den Darstellun-
gen werden auch die gesellschaClichen Ömstände während der deutschen 
Besatzung erfahrbar. Der Film zeigt Menschen, die unter den Bedingun-
gen mehrfacher Frontwechsel, zusammenbrechender ö‹entlicher Struk-
turen, permanenter 2ndrohung von Gewalt und Üerschleppung, allgegen-
wärtigem Lunger und permanenter Gefahr der Denunziation moralisch 
folgenreiche Entscheidungen tre‹en mussten. Ihr Üerhalten steht e›em-
plarisch für das der Bevölkerung auf dem Gebiet der Ökraine, die durch 
den Krieg in die Konfrontationszone zweier unterschiedlicher totalitärer 
Regime geriet.

Im Jahr H014 erschien der Roman «Üielleicht Esther» von Katja Petrowska-
ja, die aus Kiew stammt und seit 1999 in Berlin lebt. Darin zeichnet sie die 
Uebensspuren ihrer jüdischen Familie in Kiew nach, aus der zwei Frauen in 
Babyn Jar umgekommen sind. Petrowskaja setzt Bruchstücke von Erinne-
rungen zu einer episodischen Familienbiogra;e zusammen, deren zentrale 
Frage die nach Erinnern und Üergessen ist. Der im 6riginal auf Deutsch ge-
schriebene Roman wurde ins Ökrainische übersetzt, ist aber in der Ökraine 
weder rezensiert noch breit rezipiert worden.

Marianna Kijanowska ist die erste Gegenwartsautorin in der Ökraine, die 
dem Thema ein ganzes Buch widmet. 77 Jahre nach dem Massaker von Ba-
byn Jar errichtet die 2utorin den 6pfern ein Denkmal in Stimmen, das ih-
nen ihren Namen, ihre Identität und ihre Würde zurückgibt.
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Zur Autorin

Claudia Dathe studierte Übersetzungswissenschaft (Russisch, Polnisch) 
und Betriebswirtschaftslehre in Leipzig, Pjatigorsk (Russland) und Krakau. 
Nach längeren Auslandstätigkeiten in Kasachstan und der Ukraine arbeitet 
sie seit 2005 als literarische Übersetzerin und Kulturmanagerin, und sie ist 
Koordinatorin des Projekts «Europäische Zeiten» an der Europa-Universität 
Viadrina in Frankfurt (Oder). Dathe übersetzt Literatur aus dem Russischen 
und Ukrainischen, unter anderem von Andrej Kurkow, Serhij Zhadan, Ostap 
Slyvynsky und Yevgenia Belorusets. Für die Republik hat sie Auszüge aus 
Marianna Kijanowskas Gedichtzyklus «Babyn Jar. In Stimmen» erstmals ins 
Deutsche übersetzt.
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